
Es gab und gibt in beiden Systemen die Befürchtung, daß das andere System 
angesichts seiner Interessenstruktur und der jeweils herrschenden Ideologie auf 
die Ausdehnung seines Einfluß- und Herrschaftsbereiches angelegt sei. Im We­
sten ist dies die Befürchtung, daß die marxistisch-leninistische These vom welt­
revolutionären Prozeß auf Revolutionsexport hinauslaufe und zur Rechtferti­
gung sowjetischer Machtansprüche diene. Im Marxismus-Leninismus gründet 
sich die entsprechende Befürchtung auf die Marxsche Analyse des Wesens der 
kapitalistischen Warenproduktion, auf Arbeiten Lenins über das Wesen des Mo­
nopols sowie auf die Wahrnehmung und Deutung der dominierenden antikom­
munistischen Strategie und Politik der Gegenwart.

Daher müssen in dem Prozeß, der zu gemeinsamer Sicherheit führt, auch sol­
che Ängste abgebaut werden. Beide Seiten müssen sich darum auch dann be­
mühen, wenn sie sich durch solche Befürchtungen mißverstanden sehen.

4. Auch wenn für einen Prozeß gemeinsamer Friedenssicherung Verträge, 
Abmachungen und Institutionen nötig sind, reichen sie allein nicht aus. SED 
und SPD sprechen sich für die Entwicklung einer Kultur des Streits und des 
kontroversen Dialogs aus. Diese Kultur des politischen Streits muß
- auf einer realistischen Analyse der Möglichkeiten beider Seiten beruhen,
- die gesellschaftspolitischen Gegensätze klar zum Ausdruck bringen,
- sie nicht auf die Beziehungen zwischen Staaten übertragen,
- Gewalt oder Krieg als Mittel der Konfliktlösung ausschließen und starre Kon­
frontation überwinden
- und damit einem Frieden dienen, der auch international auf gewaltfreie Kon­
fliktregelung setzt.

Für eine solche Kultur sind für beide Seiten akzeptable Normen des Umgangs 
miteinander zu entwickeln, die handhabbar sind und beiden gleichermaßen er­
lauben, ihre grundlegenden Werte zur Geltung zu bringen. Diese politische Kul­
tur entsteht, wenn aus Absichtserklärungen Handlungsweisen werden und all­
mählich eine neue Praxis des täglichen Umgangs miteinander wächst.

5. Es muß zum Normalfall werden, daß wir miteinander handeln, verhandeln 
und Zusammenarbeiten, während wir gleichzeitig die offene und klare Kritik äu­
ßern können, wo nach unserem Verständnis die Friedensbereitschaft, der Wille 
zur Verständigung, die Menschenrechte und die Demokratie im anderen Be­
reich verletzt werden. Kooperation, Wettbewerb und Konflikt müssen gleich ak­
zeptierte Formen des Umgangs miteinander werden.

6. Die Beziehungen zwischen den Systemen können nicht nur bestimmt sein 
durch das Nebeneinander von Streit, Wettbewerb und Kooperation. Nötig ist 
auch der Wettbewerb in der Kooperation. Zu den grundlegenden Menschheits­
interessen gehören außer dem Frieden auch die Erhaltung der Biosphäre und 
die Überwindung von Hunger und Elend in der Dritten Welt. Dies verlangt die 
umfassende Zusammenarbeit zwischen Ost und West. Solche Zusammenarbeit
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